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Darwinund dieAb tammungdesMen chen.
-

Wenn ein mit großen Kenntni  en und hellem Gei t aus
ge tatteter Mann wie Darwin jahrelang der Lö ung einer
dunkelnwi  en chaftlichenFrage nachfor cht, o i t in der Re
gelwol ein bedeutendesRe ultat zu erwarten. In der That
ver etzteDarwin dieganze gebildeteWelt in Bewegung, als
er durch eine hervorragendeArbeit  eine Hypothe eüber die
Ent tehungder Arten beiPflanzenund Thierenveröffentlichte.
Für und widerwurde eitdemge tritten, und niemand konnte
 ichdemEinflußder Darwin' chenGedankenin ofern entziehen,
als man gewi  ermaßenPartei und Stellung zuihnenzu neh
men genöthigtwar. Man mußte ichent cheiden,ob mannoch
ferner glaubenwolle, daß dieeinzelnenThier- und Pflanzen
arten durcheben ovieleSchöpfungsacteent tanden eien, oder
ob das Variiren der Thiere und Pflanzenunter dem Einfluß
gewi  erVerhältni  e in der Natur die Ent tehungder mannig
fachenThier-und Pflanzenartenhinreichenderkläre.Darwin
äußert icheinmalüberdie Bedeutung einer Erklärungs
ver uche in folgender Wei e:  Bei wi  en chaftlichenUnter
 uchungen i t es erlaubt, irgendeineHypothe e zu erfinden,
und wenn iever chiedenegroße,voneinanderabhängigeThat
 achen erklärt,  o erhebt ichdie Hypothe e zumWerth einer
wohlbegründetenTheorie." Durch  eine mei terhafte, klare
Dar tellungi t es ihm nun auch Ä  einer Theorie bei
einem nicht geringenTheil der Naturfor cherÄung ZU
ver chaffen.Namentlichin  einemzweitengrößernWerk:  Das
Variiren der Thiereund PflanzenimZu tandeder Dome tica
tion", aus demEngli chenvon J. V. Carus (2 Bände, Stutt
gart, Schweizerbart' cheBuchhandlung,1868), uchteDarwin
nachzuwei en,daß die Natur durchNachzuchtbe timmterIn
dividuen und durch Vererbung gewi  er Merkmaleauf die
Nachkommen chaftin ähnlicherWei e wirkt wie der Men ch
durch  Auswahl" bei der Züchtungin der Oekonomieund in
der Kun tgärtnerei. Er nannte die en Vorgang bekanntlich
 natürliche Auswahl" (natural selection). Er  agt:  Wenn
 ich die außern Lebensbedingungenfür die Organismen auf
der Erde ändern,  o werdendiejenigenSpielarten und Ab
weichungen,welchefür die Eri tenz unter die enveränderten
Bedingungen begün tigt  ind,  icherhalten und ausbreiten, wäh
rend die andern verkümmern und ver chwinden." Es i t das
der  Kampf um das Da ein", bei welchemnur diejenigen
Spielarten übrig bleiben,deren Eigen chaftenbe onders gün
 tig zur Erfüllung der Lebensbedingungen ind. Selb t
ver tändlichi t eineungemeinlangeZeitnöthig,um nichtbloß
neueSpielarten,  ondern ganz neueArten zu erzeugen. Da
nun aber die Geologieüberzeugenddargethan hat, daß die
Erde ungemeinlangeZeiträumezu ihrereigenenEntwickelung
gebrauchthat,  o fanden auchdieArten vonPflanzeundThier
hinlänglich Zeit,  ich je nach den ver chiedenen Lebens
bedingungen umzuwandeln und  charf auszuprägen.

Man kann nun Darwin in dem allgemeinen Satz recht
wohl bei timmen, daß die Arten der Organismen wahr chein
lich nur durch allmähliche Abartung (Variiren) ent tanden
 eien; denn ohne die Darwin' che Theorie würde in der That
die geographi che Vertheilung der Pflanzen- und Thierformen
nicht erklärbar  ein. Allein man kann immerhin noch zweifeln,
ob die Natur überall die von Darwin vermutheten Umwand
lungsproce  ebefolgt hat oder andere. Ohne Zweifel fand
keinStill tand unter den Formen der Organismen  tatt,  on
dern  tete, wenn auchlang ame Bewegungund Abänderung.
Ob aber dieAbänderungsur achenund -Wirkungen,diehierbei
 tattfindenden Vorgänge und die Mechanik der Umwandlung
 tets die elben waren und den elben Gang genommen haben,
wie uns Darwin durch eineallerdings charf innigeDeduction
darzuthun  ucht, i t noch ehrzweifelhaft.

An eine eingehendere Prüfung der Folgerungen, die Dar
win aufeinanderbaut, möchten wir bei  einem er t jüng t
ausgeführten Ver uch gehen, die Ab tammung des Men chen
zu erörtern. Man erwartete das Werk, in welchem er die en
Ver uch unternimmt, mit Spannung ( The Descentof Man
and Selection in Relation to Sex." London, John Murray,
1871; 2 Bände; die deut che Ueber etzung von Prof. J. V. Ca
rus, Stuttgart, E. Schweizerbart' cheBuchhandlung).In der
Vorredede  elben agt Darwin:  Die einzigeAufgabedie es
Werks i t, er tens zu betrachten, ob der Men ch wie jede an
dere Species von irgendeiner früher eri tirenden Form ab
 tammt, zweitens die Art  einer Entwickelung und drittens den
Werth der Ver chiedenheit zwi chen den  ogenannten Men chen
ra  en zu unter uchen." Die Schlußfolgerung, daß der Men ch ein
Nachkomme, in gleicher Wei e wie andere Arten, von irgend
welchen andern niedrigern und ausge torbenen Formen  ei, i t
durchaus nicht neu. Lamarck kam  chon vor langer Zeit zu die
 er Folgerung, welche neuerdings von mehrern ausgezeichne
len Naturfor chernund Philo ophen zu der ihrigengemacht
W0rden lt.

Sehen wir, inwieweitDarwin das gewiß  chwierigeUnter
nehmenbe  ergelangals einenVorgängern!Ergründet eine
An ichten auf die Zu ammen tellungeiner Reihevon That
 achen, welche,wieer meint, für die Ab tammungdes Men
 chenvon einer niedrigernForm zeugen.

Zunäch t i t es nach Darwin die körperliche Bildung,
welchezeigt,daß der Men chnachdem elbenTypus oderModell
wie dieandernSäugethiere gebildeti t. Der Bau derKnochen
des ganzenSkeletsvomMen cheni t mitdenjenigenvon Thie
ren gewi  ermaßenüberein timmend;da  elbegiltfür die übri
gen Theile und Sy teme des Organismus, namentlich aber
vom Gehirn,  odaß fa t jedes Hirntheilchen im Men chen einem
ähnlichenim Affenent pricht.Die Empfänglichkeitfür gewi  e
KrankheitenbeimMen chenundAffendeutet auf einegewi  e
Verwandt chaft, eben o die Art des Heilungsproce  es. Weder
der Fortpflanzungsproceß,noch auch die Structur und die
chemi cheZu ammen etzung der Gewebe bei Men ch und Affen
zeigeneinenwe entlichenUnter chied.Die Ur prungswei eund
die frühernEntwickelungs tufendesMen chen ind, wie  chon
Hurley fand, mit denen der im Thierreich unmittelbar unter ihr
 tehenden Formen, namentlich der anthropomorphen Affe,
identi ch;der Men ch  teht in die en Beziehungendem Affen
viel näher als der Affe dem Hunde.

 Die homologe Bildung des ganzen Körpers bei den Glie
dern einer und der elben Kla  e i t  ofort ver tändlich, wenn
wir ihre Ab tammungvoneinemgemein amenUrerzeugerund
gleichzeitig ihre  pätere Anpa  ung an ver chieden gewordene
Bedingungen annehmen. Nach jeder andern An icht i t die
Aehnlichkeit der Form zwi chen der Hand eines Men chen oder
eines Affen und dem Fuß eines Pferdes u.  . w. völlig un
erklärlich." So  agt Darwin und  etzt hinzu:  Es wird nicht
lange dauern, und die Zeit wird da  ein, wo man  ich darüber
wundern wird, daß Naturfor cher, welche mit dem Bau und
der Entwickelungdes Men chenund anderer Säugethiere in
folge eingehender Vergleichung bekannt  ind, haben glauben
können,daß jedesder elbenFolgeeinesbe ondernSchöpfungs
acts gewe en  ei."

Wir wollendie e ichauf zahlreicheEr cheinungen tützende
BehauptungDarwin's nichtanfechten;denn im allgemeinen
 timmen ja  chon jetztviele Naturfor cher zu, und auch wir  elb t
können uns nicht zu der Theorie oder  agen wir lieber  Fabel"
von den ver chiedenen be ondern Schöpfungsacten bekennen.
Vielmehr wenden wir uns zu der von Darwin ange tellten
Vergleichung der gei tigen Kräfte von Men ch und Thier.
Darwin gibt zu, daß der gei tigeAb tandzwi chenThierund
Men ch  elb t zwi chen dem höch ten Thier und dem nieder ten
Men chen ungeheuer i t, allein er  ucht nachzuwei en, daß die
 er Unter chied nicht fundamental, nicht principiell, daß er nur
quantitativ, nicht qualitativ i t. Auch  ei der Ab tand in
den gei tigen Fähigkeiten zwi chen Thier und Thier, z. B.
zwi chen einem der niedrigen Fi che und einem der höhern
Affen größer als der gei tige Ab tand zwi chen Affe und
Men ch; beide Ab tände aber zwi chenhöch tem und niedrig tem
Thier wie zwi chen dem  ittlich und gei tig höch ten und tief ten
Men chen werden durch zahllo e Ab tufungen miteinander ver
bunden, die Darwin zum Theil recht ge chicktaneinanderreiht,
um hiermit auch die gei tige Verwandt chaft des Men chen
mit den Thieren darzuthun. So gei treich nun zwar die That
 achen von Darwin zu dem Beweis benutzt werden, daß der
Men ch, da er die elben Sinne wie die Thiere be itzt, folglich
auch die elben fundamentalen Eindrücke wie die e empfangen
mü  e, daß er ferner einige  In tincte" mit den Thieren gemein
habe, und da   chließlich das Thier einen gewi  en Ver tand,
eine Fähigkeit des Nachdenkens zeige,  o  ind wir doch
von die em Kapitel nicht recht befriedigt. Die Fähigkeit der
Sprache i t immer und zwar mit Recht als einer der Haupt
unter chiedezwi chenMen ch und niederm Thier betrachtet
worden; allein auch die en Unter chied läßt Darwin nur für
die articulirte Sprache gelten, und die Laute der Vögel
 eien wenig tens die näch te Analogie zu der Sprache.

Und wie  teht es dann mit jenen höhern intellectuellen
Fähigkeiten, mit dem Selb tbewußt ein, der Ab traction, den
allgemeinen Ideen u.  . w.? Trennt hier nicht eine ungeheure
Kluft den Men chen vom Thiere? Darwin  ucht auch die e
Kluft zu überbrücken, wenn auch nur, wie uns dünkt, mit recht
 chwachem Seil:  Wenn behauptet wird, daß gewi  e Fähig
keiten, wie Selb tbewußt ein, Ab traction u.  . w., dem Men
 cheneigenthümlich ind,  o kann es wol der Fall  ein, daß
die e die begleitenden Ergebni  e anderer weit fortge chrittener
intellectuellerFähigkeiten ind; und die e  ind haupt ächlich
das Ergebniß des fortge etztenGebrauchs einer höch tent
wickeltenSprache;das halb Kün tlicheundhalb In tinctiveder
Sprache aber trägt noch immer den Stempel ihrer allmählichen
Entwickelungan  ich." Schließlichgibt Darwin zu, daß das
morali cheGefühlvielleichtdie be teundhöch teUnter cheidung
zwi chen dem Men chen und den höhern Thieren darbietet.

Man lernt von Darwin auch jenes Urwe en kennen,
von dem wir Men chen ab tammen. Nicht der Affe i t un er
Urahne! Nein, eine im Wa  er des Meeres lebende Larve,
ähnlichden Larven der nochjetzt vorkommendenA cidien!
Aus die en Larven entwickelte  ich zunäch t ein niedrig organi
 irter Fi ch, etwa ein Lanzettfi ch;durch weitereUmbildung
ent tanden hieraus höher entwickelte Fi che, dann die Amphi
bien,  chließlichReptilien, Vögel und Säugethiere. Waren
einmal Säugethiere ent tanden,  o wurden aus den einfach ten
Formen der elben nach und nach Affen; aus den untergegan
genen altweltlichen Affen aber ging in einer frühen Zeit der
Men chals die Blüte der Schöpfunghervor. Bei pielswei e
führenwir an, daß Darwin aus demZu tandder großenZehe
den Schluß zu ziehenwagt,daß der Fuß un ers näch tenAffen
ahnenein Grei fußgewe en ein muß, und ohneZweifel eien
un ereErzeugerBaumthieregewe en,welcheein warmes mit
Wäldern bedecktes Land bewohnten und ungemein große Eck
zähne als Waffen hatten. Auch weiß uns Darwin ziemlich
genau, wie er meint, anzugeben, wie es kommt, daß der Mann
einen Bart be itzt, die Frau aber nicht.

Allein ihm auf die es ausgedehnte Gebiet der Hypothe en
zu folgen, überla  en wir dem Le er  eines Buchs. Um un er
Urtheil über da  elbe kurz zu fa  en: er häuft in dem elben
That achen zu ammen, deren Reichthum ein großes Wi  en
von neuem bezeugt,er bringt höch tintere  ante Er cheinun
gen in eine geniale Verbindung und geht dabei ganz ern thaft
ans Werk. Allein uns er cheinen die des naturwi  en chaftlichen
Bewei esermangelndenHypothe en,dieDarwin mit einerzu
kühnen Hand aufeinanderbaut, fa t eben o  ehr als bloße
Gebilde einer  chöpferi chen Phanta ie wie die wunderbaren
alten Vor tellungen vom Leben des er ten Men chenpaars im
 chonen Paradie e.

Deut cheLieblingsblumen.
Löwenzahn.

Löwenzahn- eineLieblingsblume?In der That! Wenn
auchnichtder Erwach enen, o dochder Kinder, unddie er um
 o mehr. Kaum zuzählen ind dieArten der Verwendung,die
die eBlume in der fröhlich pielendenKinderweltfindet, und
eben o zahlreich  ind daher die Namen, die ihr an ver chiedenen
Orten und bei ver chiedenenAnlä  en beigelegtwerden. Be
trachtenwir einigedie er Namen, um an ihnen jenevielfache
Verwendung kennen zu lernen.

Den Namen Löwenzahn, der der lateini chen Bezeich
nung Leontodon taraxacum ent pricht,  cheint die Blume den
 chrot ägeförmig gezahnten Blättern zu verdanken, an denen
man Aehnlichkeit mit dem Gebiß eines Löwen finden wollte.
Andere,  chon im 16. Jahrhundert vorkommendeNamen
 ind: Pfaffenkrone, Pfaffenplatte, Pfaffenröhrlein,Mönchs
köpflein und noch etliche andere mit Pfaffe oder Mönch
zu ammenge etzte Bezeichnungen. Veranla  ung zu die en Na
IUCN Ä jedenfallsdie Ge talt des Fruchtbodens,den man
nach Entfernung der langgefiederten Früchte recht wohl mit der
Glatzeeines Mönchs vergleichenkonnte. Von dem hohlen,
röhrenförmigenStengel kommtder Pflanze der Name Röhr
leinkraut, und weil die Kinder aus die en StengelnRinge
machen, nennen  ie die Blume Ringelblume. Kettenblume
heißt  ie, weil die Ringe zu Ketten verbunden werden können,
die zuweilenvon den Kindern nur als Schmuckumgehangen
werden,dieaber auchin ihren Spielen, wie  ichweiterunten
zeigen wird, oft eine wichtige Rolle  pielen.

In anderer Wei e wird der hohle Stengel verwendet,
wennihn dieKinderals Heberbenutzen, um  ichdann gegen
 eitigmitWa  er zu be pritzen,undwenn  ie ihn an beidenEn
den mehrfachauf chlitzenund dann ins Wa  er werfen,wobei
die aufge chlitztenTheile ichoft in wunderlichenVer chlingun
gen durcheinanderrollen. Schlitztman den Stengel an dem
einenEndenur  ehr wenig,am andern etwas mehrauf, führt
man dann eins der langen zu ammengerollten Glieder nach
oben,  o ent tehtein Gebilde, aus dem eine lebhafteKinder
phanta ie recht wohl eine Trompete mit Münd tück, Schalloch
und Griff herausfinden kann, und da außerdem der Stengel
auch als Schalmeie von den Kindern benutzt wird,  o kann der
in manchenGegendenfür die Blume gebräuchlicheName
 Trompetenblümel" nicht befremden.

EinemandernKinder pieldient dieBlumein der Schweiz.
Man nimmt den Hohl tengel, lähmt ihn in der Mitte durch
einen Einbug und  teckt durch einen Schlitz ein ÄGän eblümchen hinein. Zieht man unten am Stengel,  o muß
das Blumenköpfchenoben über demSchlitzdazunicken.Da
bei wird das Verschen ge ungen:

Joggeli, cha t (kann t) au rite? jo, jo, jo!
Uf alle beede Site ? jo, jo, jo!
Hä t dem Rößli Haber gäh (gegeben)?

So wei (wollen) mer's zwü chet d'Füeß neh (nehmen).
WennFi chartden Löwenzahn Melkweg"nennt,  o dürfte

das wol mit dem Milch aft des Stengels zu ammenhängen,
und eben o wird  ich der Name  Schwärenblume" aus den
braunenFleckenerklärenla  en, welchejener Milch aftauf der
Haut zurückläßt. Die Aehnlichkeit des Samengefieders mit
Spinnweben mag zu dem NamenKankerblumeVeranla  ung
gegeben Ä Auch im Holländi chen heißt die Blume
 kankerbloem".

Die Namen Eierblume und Dotterblume rühren von der
gelben Farbe der Blumenblätterher. Vielleichti t dies auch
der Fall mit den Namen Lichtblume, Licht tock, Lichtel, La
terne und Kerzenblume. Doch könnte zu die en Namen auch
die Ge talt Veranla  ung gegeben haben, welche die Blume
hat, wenn  ie ihre reifen, langgefiederten Samen trägt. Die
Kinder bla en die e Samen vom Fruchtboden weg, wie man
ein Lichtausblä t, und richtendabei allerleiFragen an die
Blume, wie lange  ie leben werdenu . w. Die Zahl der
 tehenbleibendenSamen gilt ihnen als Antwort. Es i t die e
Sitte jedenfalls eine  ehr alte und  tammt gewiß noch aus
der Zeit, da das jetzt ehr gebräuchlicheAuszählender We ten
knöpfe wegen des Mangels der We ten noch nicht aufkommen
konnte. Uebrigens befragen nicht nur Kinder die e Blumen als
ein Orakel. AuchLiebendengilt es als glückverheißendesZei
chen, wenn  ie alle Samen mit einem einzigen Hauche ab
zubla en vermögen.

Ein  chweizeri ches Volksräth el über denblühenden Löwen
zahn lautet:

-Hüb ch geli ch (gelb i ts)
Hüb ch bu eliert i ch,
Selig i ch der Ma, (Mann)
Der's bu eliere cha (kann).

In dem Worte  bu elieren"  teckteinWort piel. Zunäch t
bedeutetBu eli (un er Bü chel die Blüte;  odann erinnert
bu elieren aber auch an das Bu  el, den  üddeut chenKuß.
Selig al o i t derMann, der dieSamenbü chelabbla enkann,
denn er hat gegründete Aus icht auf ein Bu  el.

Von einer medicini chen Wirkung, die man der Blume
früher zutraute, hat  ie den Namen Krebsblume", dennin
alten Kräuterbüchern wird ihre Heilkraft bei krebsartigen
Ge chwüren gerühmt. In Nennichs Polyglottenlerikonder
Naturge chichte(Hamburgund Leipzig178) führt diePflanze
auch den Namen  Augenwurz". Seine Erklärung findet die er
Name in dem Volksglauben, welchernochheute  agt: Im
Sommer, am Bartholomäustag muß man die Wurzel des
Löwenzahns ausgraben, in neun Stücke zer chneiden und die
 elben neun Tage lang an den Hals gehängt tragen; dadurch
vergehen alle Fleckenin den Augen und alles Rinnen der elben.
Da  elbe  agt ein altes  Receptierbüchlein". In dem elben
wird noch angeführt, daß man in jedermanns Gün tkomme,
wenn man  ichmit der Milch des Löwenzahns wa che. Liebende
vermag der Löwenzahn in den Augen der Geliebten  chön zu
machen.

Wie eine Ranunkelart, die  ogenannte Butterblume, auch
Krötenkraut genannt wird,  o heißt der Löwenzahn auch
 Krötenblume". Die e Milch- und Butterblumen werden näm
lich von dem Volk in Verbindung gebracht mit der Kröte, die
dem altdeut chen Glauben nach ein Thier des Frucht egens war,
und von der man erzählte, daß  ie unter jenen Blumen wohne.

Der Löwenzahn i t auch ein Be tandtheil der in Nord
deut chland ogenannten  Neun tärke". Es i t dort nämlich
Sitte, am Grünen Donnerstag die er ten Frühlingskräuter
als Gemü e auf den Ti ch zu bringen, und man  chreibt die er
Spei e be ondersheil ameKräftezu. DemLandmann verleiht
 ie Stärke für das ganzeJahr. Soll die es Gemü e aber
wirklichwirk am ein,  o muß es be tehenaus: Taubne  el,
Spinat, Körbel, Porre, Pimpinelle, Ge chel(Aegopodium),


